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Ein Vorfall brachte Jenny
Jokiel vor gut zehn Jahren
zum Tierschutz: Sie er-
lebte beim Camperurlaub

mit Mann und Podenco-Hündin
Nelli in Spanien, wie ein Jäger den
Verlust von einem halben Dutzend
Jagdhunde nach einer Treibjagd-
Gesellschaft mit einem Schulter-
zucken und der Bemerkung „Wir
haben ja genug Hunde“ quittierte.
„Das zeigte, dassbei derVermietung
von Hunden Ausschussware einge-
rechnet ist!“, sagt Jokiel, die eine
solche Haltung auch nach Jahren
noch nicht nachvollziehen kann.
Den Urlaub beendeten sie zu viert
– in einem Tierheim wurde Poden-
corüde Milan adoptiert. Zu Hause
beschäftigte sich die Erkratherin
dann mit Jagdhunden in Spanien
und stieß auf Galgos und den ge-
meinnützigen Verein Tierschutz
Spanien (TSS).
Dieser setzt sichdafür ein,dassdie

sanftmütigen Galgos Espanol eine
zweite Chance auf ein dann glück-
liches Leben erhalten. Als einziger
Verein, der inder spanischenRegion
Andalusien ein Tierheim unterhält,
gelingt es, 180 bis 200 Hunde pro
Jahr in die Hände tierlieber Halter
in ganz Deutschland, in Österreich
und der Schweiz zu vermitteln.
„Fluso“ ist einerdieserHunde.Der

rauhaarige Galgo-Rüde, der heute
bei Jenny Jokiel an der Leine läuft,
hatte sichbei der JagdeinenVorder-
lauf gebrochen.Der Jäger kümmerte
sich nicht groß umdenBruch, setz-
te denHundweiter ein. Undweil er
nicht mehr schnell war, führte die
nächste Fahrt in eine Perrera, eine
Tötungsstation. Dort entdeckten
TSS-MitgliederdenHund,übernah-
men ihn auf eine Pflegestelle und
wenig später zog er nach Erkrath
um. „Wir haben ihm eine Orthese
anfertigen lassen“, berichtet Jo-
kiel. Als später noch Galgo-Hündin
„Prana“ einzog, hatte sienochgelbe
Pfoten –SpurenvonChemikalien, in
die Galgueros die Läufe der Hunde
tunken, umdamit die verwundeten
Ballen zu desinfizieren und sie wi-
derstandsfähiger zu machen. Nach
ihrer Jagdkarriere musste „Prana“
als Gebärmaschine herhalten und
landete danach ebenfalls in der
Tötungsstation.
Während der Jagdsaison von Ok-

toberbis Januar lebenvielederHun-
de inüberfüllten,dunklenSchuppen
(Rehalas), und sehen dasTageslicht

nur,wennder Jäger –Galguero – sie
amWochenende zur Jagd braucht.
Die meiste Zeit verbringen die Tie-
re eingesperrt, angekettet und ver-
nachlässigt, stehen oft in eigenen
Exkrementen.DieVorbereitung der
Hunde für die Jagd geschieht unter
anderem, indem sie an Fahrzeugen
festgebundenwerden, hinter denen
die Tiere in hohem Tempo herlau-
fen müssen. Viele Jäger lassen ihre
Tiere hungern, umden Jagdtrieb zu
steigern.
Spanien hat zwar ein Tierschutz-

gesetz, ein ziemlich scharfes sogar.
Aber das gilt nicht für Nutztiere
wie Pferde oder Jagdhunde. Ist ein
Hund ein Haustier, genießt er den
Tierschutz. Ist derselbe Hund aber
Rettungshund, Polizeihund oder

ebenHund eines Jägers, ist er völlig
schutzlos.UndTierschützer, die sich
fürGalgosundanderemisshandelte
Rassen einsetzen, leben gefährlich.
„Ich habe mir jüngst in Andalusien
früh am Morgen das Treffen von
Jägern und Hunden vor der Jagd
angesehen. Einer der Galgueros
drohte, er werde mich erschießen,
wenn ich vom Tierschutz sei“, sagt
Gudrun Sauter, seit 2009Vorsitzen-
de von TSS, und ist immer noch
betroffen. Von ihren speziellen Er-
fahrungen undBeobachtungen hat
sie Ende Januar beim Galgomarsch
in München berichtet und tut dies
amWelt-Galgo-Tag auch beim Gal-
gomarsch inBerlin.Weltweitwird in
diesen Tagen auf das Schicksal der
Jagdhunde hingewiesen.

Das TSS-Tierheim in Villafranca
bei Cordoba entstand auf einem
ein Hektar großen Gelände. Das
„Refugio“ – spanisch für Zuflucht –
brauchte von der ersten Idee 2012
bis zumBaubeginn sechs Jahre und
weitere drei bis zur Eröffnung im
Jahr 2021. Die Einrichtung macht
den Verein unabhängig von Ver-
pächtern oder Vermietern, gibt die
Chance zur eigenen Einflussnah-
me. Mit Spenden im sechsstelligen
Bereich hat TSS mit seinen heute
289 Mitgliedern und den vielen
Gönnern und Freunden in den Re-
fugio-Bau investiert. Der Betrieb
wird aus Spenden finanziert. Die
laufenden Kosten sind nicht ohne.
In jedem Jahr werden zwischen
45 und 50 Tonnen Futter benötigt.

Und 15.000 bis 25.000 Euro imMo-
nat erfordert alleindiemedizinische
Betreuungdermaximal 150 Hunde,
die medizinisch versorgt, gechippt
undkastriertwerden. Es ist denört-
lichenTierschutzorganisationenzu
verdanken, dass die Polizei illegale
„Rehalas“ aushebt und gleich Dut-
zende Hunde in Obhut genommen
werdenmüssen –oft ausgemergelte,
paralysierte Tiere oder Hunde, de-
ren Verletzungen erst einmal einer
Operation bedürfen.
Zugleich schauen die Tierschüt-

zer in den städtischen Tötungssta-
tionen nach Hunden, denen durch
Adoption ein neues Leben ermög-
licht werden könnte. Dieses Glück
hatten auch die Wurfgeschwister
CieloundDenali, die seit einemJahr

putzmunter im Kreis Mettmann le-
ben – und dort nur dieWinterkälte
und Regen nicht mögen. Sie waren
alsWelpen schon in der Pererra ab-
gegeben worden, weil die Besitzer
der jungen Hunde überdrüssig ge-
worden waren. Von Woche zu Wo-
che sahendieTSS-Helfer diebeiden
Whippet-Mischlinge anhand der
Zwinger-Nummer näher an die Tö-
tungsspritze rücken.Dannnahmen
die Tierschützer die Brüder mit ins
Refugio. Es dauerte aber noch fast
eineinhalb Jahre, bis ein neues Zu-
hause für beide gemeinsam gefun-
den war.
VorderRettungüberlegtTSS,wel-

chesTier guteVermittlungschancen
habenkönnte.Dabei steht vonvorn-
herein fest, dass keiner dieser Hun-
de je in einem deutschen Tierheim
landen wird. „Falls ein adoptiertes
Tier wieder abgegeben werden
muss, kümmern wir uns um eine
neue Familie“, betont Sauter. Der
Verein achtet der gutenVersorgung
wegen darauf, maximal 150 Hunde
im Refugio unterzubringen.
Der TSS hat weitere Pläne. Auf

einemnochunbebautenTeil seines
Grundstücks soll ein Informations-
zentrum entstehen, eine Oase, in
der über das Leben der Tiere auf-
geklärt wird, sagt Sauter. Denn es
sei festzustellen, dass viele jüngere
Leute von der Jagdtradition nicht
viel wissen. Nur Aufklärung hilft,
den Tierschutzgedanken in den
Vordergrund zu rücken. Es sei auch
darangedacht, Jugendgruppenauf-
zubauen, um mittel- bis langfristig
ein Umdenken in der Gesellschaft
zu erreichen. Die Tierschützer su-
chen da verstärkt den Dialog.
Und sie sehen erste kleine Erfol-

ge: ImmermehrMenschen werden
aufdieMissständeaufmerksam. Sie
schauennichtmehrweg, siewollen
die Jäger zur Rechenschaft ziehen.
Die Anzahl der ausgesetztenWind-
hunde, die über die Straßen laufen
und dort oft bei Unfällen mit Autos
umkommen, ist zwar relativ kons-
tant geblieben. Aber die Anzeigen
und Verurteilungen haben stark
zugenommen. Immer wieder ge-
ben Jäger Hunde, die sie „aussor-
tieren“, bei Tierheimen ab. An die
Gesetzesbestimmung,wonach Jäger
nurnoch fünfHundehaltendürfen,
hält sich allerdings längst nicht je-
der.Denndie Jagd ist ein Sport, dem
viele Entscheidungsträger frönen.
Entsprechend gering ist das Bestre-
ben, hier wirkliche Veränderungen
zu forcieren.

Das Leid der Galgos
Jetzt endet in Spanien die Jagdsaison. Damit kommt die Zeit, in der

die iberischen Windhunde zu Tausenden ausgesetzt oder getötet werden.
In vielen Ländern gibt es Märsche, um auf das Schicksal der Tiere
aufmerksam zu machen. Auch in Köln sind Aktionen geplant.

Ein Galgo im Refugio des
Vereins Tierschutz Spa-
nien. FOTO: ELKE VOGELSANG

Weitere aus-
führliche Arti-
kel erwarten
Sie jeden Sams-
tagabend
um 20.15 Uhr
in der digitalen Sonntagszeitung.
Diesmal unter anderem darin:

Der Bonner „Buchladen 46“ gilt als
einer der besten Deutschlands. Ein
Besuch bei Trend-Verweigerern.

Meteorologe Sven Plöger im Inter-
view über die richtigenMittel zur
Eindämmung des Klimawandels.

Und: Weiche Ziele – Seekabel im
Visier von Russland und China.

Den „Sonntag“ gibt es in der App
„RP ePaper“ sowie online auf
epaper.rp-online.de

Nochmehr Lesestoff
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Ende Januar 2024 fand vor demBrandenburger Tor in Berlin ein Galgomarsch statt, um auf das Leid der Tiere aufmerk-
sam zumachen. FOTO: CHRISTOPH SOEDER/DPA


